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hat, so reißt er — wie der Magyar ihm nachsagt — sein Haus ein
und baut ein neues.

Im geselligen Verkehr ist er, bis er aufthaut, etwas verschlossen,
gar bald wird er zutraulich und ist in seinen MittheilungenundEr—
zählungen sehr umständlich; selten bringt er's bis zu jener hagebuchenen
Grobheit, die hierzulande mehr Kennzeichen des Vorstädters ist. —
Vor Gesetz und Obrigkeit hat er heilsamen Respect und meint, auch
einen Vorgesetzten aus Stroh gedreht, müsse man ehren.

Ein tief religiöser und kirchlicher Sinn zeichnen ihn aus. Seine
Gotteshäuser stehen noch nicht leer. Sie stellen, meist vom Berg oder
Hügel ins freundliche Thal herabschauend, nicht prunkende Paläste
Gottes, als vielmehr feste Burgen und Bollwerke dar, mit Mauern,
Thürmen, Basteien und Thorwerken umgeben. So zu bauen zwang
die Noth und lehrte der praktische Blick die Vorfahren, die hinter diesen
Bauernburgen gar oft Leben und Eigenthum gegen die Türken und
oft noch schlimmere Feinde vertheidigen mussten.

In der uralten sächsischen Dorfkirche und ihrem ganz eigenartigen
Baustil steht verkörpert vor uns der große Gedanke, mit dem das
Siegeslied der Reformation beginnt: „Ein' feste Burg ist unser
Gott.“

Kein Wunder, wenn's der deutsche Bürger und Bauer hier so
schnell und freudig nachsang.

Kommen die Tage, die dem Menschen nicht gefallen, und fühlt
sich der Bauer matt und altersschwach, so theilt er den Kindern das
Erbe zu und zieht sich ins hintere Stübchen zurück. Hier verbringt er,
auf einen engeren Kreis der Thätigkeit beschränkt, den Rest seiner
Tage. Zuletzt ergeht's ihm, wie es auch dir, lieber Leser, gehen wird
—er stirbt und geht nach schwerem Tagewerk zur Ruhe ein. Er
braucht dazu selten einen Arzt, sondern thut's auch ohne diesen. Hat er
die Seele ausgehaucht, so holt die treue Lebensgefährtin das Bräuti—
gamshemd, das er am Hochzeitstag trug, und schmückt zum letztenmal
den treuen Gatten mit dem Erinnerungszeichen an bessere Tage. Aus
ihrer Hand empfängt der Nachbarvater den Thaler oder Ducaten, den
er zum Pfarrer trägt für die Leichenrede, die sich der nun Todte einst
bei ihm bestellte.


